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FR 1 u I nin 9 22 1 1 cu 7 I 7 Er Hr F 9b 
Ueber Organiſtenunfug und Kirchengeſang. diger nichts thun, und wenn er auch das ſtrengſte muſika⸗ 
a RE. Se 3. n c Heat 9. liſche Examen rühmlich beſtanden hätte.. Hier muß Alles 
tn en Ad EM) et, ee), von oben kommen. Den wichtigſten Einfluß haben alle 
»Wie aber iſt dem gegründet angeklagten Organiſten die, welche die Seminarien für die ehrer zu leiten 
unfuge abzuhelfen? Dieſe Frage löſt ſich von ſelbſt in | haben. Zwar ſollen hier vorzüglich Schulmänner gebil⸗ 
eine doppelte auf: wie iſt ihm für den Augenblick, und det werden, das ſagt ſchon der Name der Anſtalten; aber 
wie iſt ihm für die in abzuhelfen? Im erſten Falle die meiſten derſelben werden, ja künftig, da in, Städten, 
kann der Gelſtliche, auch ohne Contrapunkfiſt zu fein, et- und noch mehr auf dem Lande, mit dem Schullehre 
was wirken, aber nicht gar viel. Er kann geradezu und | fo häufig der Organiſtendienſt vereinigt iſt, den Geſang 
ernſt dem Organiſten verbieten, zum Eingange oder Aus, der chriſtlichen Gemeinden in den Stunden der Andacht 
gange unanſtändige Tonſtücke, wie Tänze, Opernarien 1c. leiten haben. Zwar iſt es auch unſtreitig ef, 
zu ſpielen, oder von feinem Söhnlein oder Enkelchen, zum liche Gemeinde wichtiger, einen tüchtigen Schulmann alt 
großen Verwundern der Bauern, abtrommeln zu laſſen; er | einen tüchtigen Organiſten zu haben; aber ‚einen wenig⸗ 
kann den Schwachen ermahnen, die Melodien, welche ihm ſtens erträglichen Organiſten ſollten fie. doch wohl im dem 
unbekannt ſein möchten, doch lieber am Sonnabende ſchon Manne zu finden hoffen, den man ihr von ferne Be: 
ſich einzuuben, wozu er die Gefänge früh genug erhalten Es iſt bekannt, daß beſonders ſeit einem Vierteljahrhun⸗ 
ſolle; er kann höchſtens manchen beitäufigen Wink über die derte ſich die Methodik außerordentlich gehoben hat, und 
reine Stimmung der Orgel, über das Anziehen der rechten beſonders auf manchen Seminarien die Kakechiſirkunſt ſehr 
Regiſter, über zweckmäßigen Ton und Lange oder Kürze getrieben wird nur wären doch auch Wa nicht zu 
der Vor und Zwiſchenſpiele, wenn er ſelbſt etwas davon überhören, welche ſich hier und da vernehmen laſſen, daß 


zu verſtehen glaubt, ihm mittheilen; aber mehr kann er man an den künftigen Schulmännern doch dieſe Seite nicht 
auch gar nicht; ihm die Geſetze des Dreiklangs zu ent- zu einſeitig auf Koſten der andern ausbilden möge; daß 
wickeln, ihn im Orgelſpiele ſelbſt zu unterweiſen, wird man doch nicht vergeſſen möge, daß die künftigen Schul⸗ 
wohl kein Anderer von ihm verlangen, als der Herr vom lehrer nicht allein ſollen katechiſiren, A er ünftigen 
9. Juli; und Niemand, welcher weis, wie und durch] Organiſten auch die Orgel ſollen ſpielen können. Ganz leiſe 


wen die 8 meiſtens —— RE: ane . 00 ch des He W hi 
werden, dem iger zun „wegen ſchlechten auch alle Organiſten ſo echt chriſtlich reli wie Luther 
Orgelſpiels den Organiſten bei feinen Obern zu verklagen, und S. Bach geſinnt wören $ N J, Pema, 


welche wohl kaum ihren Augen trauen würden bei einer | und wäre er der gründlichſte Harmoniſt, als wer religids 
ſolchen Anklage, da fie vielleicht zu dem, welcher die an- geſinnt iſt, wird religiös-geſchmackboll die Orgel ſpielen. 
zuſtellenden Organiſten zu prüfen hat, ſagten, wenn er Für dieſe fromme Geſlnnung n aber und muß auf den 
zwei bis drei Subjecte, welche o nicht von ois unterſchei-“ Seminarien geſorgt werden. Wenn dabei ein gründlicher 
den können, fur unfähig als Organisten erklärt hat: Sie und nicht zu ſparſamer Unterricht im Orgelſpiele ertheilt 
nehmen es auch gar zu ſtrenge; wir brauchen ja auf dem wird — auf dem Seminargebäude ſelbſt ein Orgelwerk 
Lande keine gelehrte Organiſten. ſſich befindet zur fleißigen Uebung; ſollten dann nicht all: 
Alber für die Zukunft kann mehr geſchehen, um dem] mählich, wenn nicht ausgezeichnete, doch ſehr annehmliche, 
Organiſtenunfuge vorzubeugen. Hierbei aber kann der Pre⸗ wenigſtens erträgliche Orgelſpieler genug gebildet werden, 


welche nicht allein ohne Anſtoß, ſondern auch mit religib⸗ 7 autichz vielleicht für Viele, fang. Manche Auswaͤr⸗ 
ſem Geſchmacke einen Choral könnten vortragen? Bien die ſie — — den ſchönen harmoni⸗ 
dieſe aber vorhanden, ſo ſollten doch Alle, welche irgend vi igen Geſang. Ein Muſikkenner reifte 
auch hin, um dieſe € önheiten zu hören, und hörte Ter⸗ 
zen, Terzen nichts als Terzen und Sexten, d. h. umge⸗ 
kehrte Terzen, Wen in der harten Tonart geſungen; 
vor 2 der E e die 3 5 — 5 auswich und 

n avier den Drei der weichen rt anfchlug, 
wurde doch auf den falſchen Grundton de Ani Ten ges 

pfropft. Und ſo etwas will man dierftimmigen Geſang 
und einen harmoniſchen Geſang nennen. Nimmermehr 
ſteht zu al daß von einer ganzen Gemeinde ein 
wahrhaft harmoniſch vierſtimmiger Geſang kann ausgeführt 
werden, welcher nicht nur in der harten, ſondern auch in 
der weichen Tonart, nicht nur in ermüdenden Aſſonanzen, 
ſondern auch in erfriſchenden und durch die Auflöſung fo 
wohlthuenden Diſſonanzen kann geſungen werden. Wie 
ſollten Stimmen, welche nicht von Jugend auf im Treffen 
und Halten des Tons ſorgfältig geübt ſind, im Stande 
fein, den Secunden- oder Terzquart⸗ oder Quintſextaccord 
richtig anzugeben, oder die große oder übermäßige Mone 
vorzuhalten? wie werden ſie die ſchönen Gegenbewegungen 
der verſchiedenen men ausführen? Das Alles vermag 
nur ein ſehr gut eingeübtes Chor; aber ohne das Alles, 
wo bleibt der harmoniſch⸗vierſtimmige Geſang? 

Ein Grund aber, welcher noch gegen die Einführung 
des vierſtimmigen Kirchengeſanges ſtreitet, iſt noch nicht in 
der A. K. Z. berührt, obgleich er ſehr gewichtig iſt, nam⸗ 
lich ſeine Unnbthigkeit. Was er uns verheißt, wir har 
ben es ſchon in unſern Kirchen, oder könnten es unſchwer 
höchſt vollkommen haben, die vier Stimmen, harmoniſch 
in einander geſchmolzen und auf einander folgend. Sie 


Eine wäre; wie man ja auch in manchen Ländern 


tiſche Entwürfe und ausführliche Katechiſationen ſich ein⸗ 
liefern läßt zur Prüfung. 

Was über den Kirchengeſang zu ſagen iſt, ſchließt ſich 
um ſo natürlicher dem Über Organiſtenunfug Geſagten an, 
da zum Theil die Organiften, und wenn fie zugleich Can⸗ 
toren find, faſt ganz allein den Kirchengeſang in den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand verſetzt haben, in welchem er ſich befindet, 
oder ihn darin gelaſſen haben, worin ſie ihn fanden. In 
den Städten faſt allenthalben, und noch mit mehrerem 
Rechte vielfach auf dem Lande, wird von Vielen, welche 
Sinn für Muſik und Geſang haben, über den ſchlechten 
Kirchengeſang bitter geklagt; und leider verdient er oft 
nur den Namen Kirchengeſchrei. Dieſes Uebel allmählich 
u vermindern und zuletzt ganz abzuſtellen, kann viel eher 
und leichter bewirkt werden, als das vorige. Sollen wir 
aber vierffimmigen Kirchengeſang einführen? iſt eine 
andere Frage, deren Beantwortung in der A. K. Z. von 
verſchiedenen Seiten verſucht iſt. Die, welche die Frage 
verneinten, ſuchten bald die Unzweckmäßigkeit, bald die 5 
Unmöglichkeit eines vierſtimmigen Kirchengeſanges hervor- | fellen aber nicht aus den oft nur zu rauhen Kehlen der 
zuheben; die, welche fie bejabeten, fuchten theils feine ſtädtiſchen oder ländlichen Natur kommen, ſondern aus je 
Zweckmäßigkeit (Schönheit und Erbaulichkeit), theils feine | nem Werke voll Himmelsharmonie, welches die reformirten 
Möglichkeit zu zeigen. Einſender bekennt ſich offen zu] Schweizer aus ihren Kirchen hinausgeworfen haben. Kurz! 
denen, welche dagegen ſich erklären. Es wäre überſlüſſig, die Gemeinde ſinge die Melodie einſtimmig, und die Orgel 
zu wiederholen, wie ſchlagend der Grund iſt von der Un: | gebe vierſtimmig die Harmonie richtig und kräftig. Wohl 
weckmäßigkeit hergenommen, wie namlich im glücklichſten] ſinge die ganze Gemeinde die Melodie in dem einen 
alle, daß eine ganze Gemeinde harmonsſch gebildet wäre, Tone, der aber in drei Octaven liegen wird, was jedoch 
fie ſtatt Lieder und Gedanken, nur Noten wid Töne ſänge, Niemand dreiſtimmigen Geſang nennen darf; ſinge ſie in 
wodurch der letzte Zweck des Geſanges, Erbaulichkeit, gänz⸗] fanften Bruſttönen, gezogen, einfach; und die Orgel gebe 
lich verloren ginge. Gewiß werden ferner die Meiſten, wel: im Manual die vier Stimmen nach richtigen Intervallen 
che etwas von Muſik verſtehen, auch zweifeln an der Aus. vertheilt, und trage Melodie und Harmonie auf den Kraft⸗ 
führbarkeit eines wirklich vierſtimmigen Kirchengeſanges Von tönen der Bäſſe — da wird ein den Sänger und Spieler 
einer ganzen Gemeinde. Und wenn der Herr Verf. des und Hörer erbauender Geſang fein. Dabei iſt nichts Um 
Auffages über den Kirchengeſang in der reform. Schweiz ausführbares, nichts fo ſehr Schwieriges. Nur gehört dar 
(A. K. 3. vom 3. Juli) durch die Anzeige der Wirklich zu erſtlich ein Schulmann, welcher ſelbſt ſingen kann 
keit eines ſolchen Gefanges, ſehr philoſophiſch richtig, feine | und Luft hat, die Kinder zum Singen anzuleiten, nicht 
Möglichkeit darthun will, fe möchte ſich dech bei manchem zum zwel? oder mehrſtimmigen, ſondern nur zum ganz ein. 
Muſikkenner noch ein kleiner Zweifel regen, ob dieſer Ge- ſtimmigen, aber richtigen und ſanften und menſchlichen 
ſang in der reformirten Schweiz auch ein wirklich vier, | Singen der Choräle, nicht zum Schreien mit kirſchbrau⸗ 
ſtimmiger und ein wirklich harmoniſcher ſei. Eine Er- nen Geſichtern. Einige Stunden am Mittwoch, und Sonn⸗ 
fahrung mag dieſen Zweifel rechtfertigen. Ein evangeliſcher] abend⸗Nachmittage gaben die gelegentlichſte Zeit zu ſolchen 
Geistlicher von vielem Sinn und Eifer für ſchönen Kir- Singübungen, und um den Kindern. felbft Luſt dazu zu 
chengeſang wurde in einen Marktflecken verſetzt, deſſen Kirche | machen, möchte es vielleicht nicht unpaſſend fein, an den 
damals keine Orgel hatte, und in welcher ein rauher, un hohen Feſttagen, am Conſumations - und Neformations - 
ſchöner Geſang herrſchte. Er bewirkte aber mit Hülfe des | feſte einen Geſang von dem Kindern ganz allein mit fanf- 
Schullehrers, daß nach einigen Jahren die Gemeinde, zur ter Orgelbegleitung ſingen zu laſſen. Das wäre erbaulich 
Begleitung eines Claviers in der Kirche, recht — 5 für die ganze Gemeinde. Könnten ſie es zweiſtimmig, auch 
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ſchön! nur um Gotteswillen keine Schwierigkeiten, keine 
Künſteleien, ſonſt verfliegt alle Andacht und die Kinder 
werden Singepuppen. Ferner gehört zur Einführung ei⸗ 
nes guten Kirchengeſanges ein guter Organiſt, wenigſtens 
ein erträglicher, welcher Luſt hat, ſich weiter zu bilden, 
und es nicht unter feiner Würde findet, die ihm ſchwieri⸗ 
gen Choräle ſchon am Sonnabende ſich einzuüben, und 
welcher es verſteht, die Rohrwerke ſeiner Orgel zu ſtimmen 
und nicht zu träge iſt, ſie jeden Sonnabend auch rein zu 
ſtimmen. Zu einem guten harmoniſchen Kirchengeſange 
gehört endlich aber auch eine gute Orgel. Es iſt zum 
Bedauern, wie ſchlecht oft auf dem Lande und auch wohl 
in den kleinen Städten, zum Theil die Orgeln ſind, wie 
ganz unpaſſend zu ihrem Zwecke, den Geſang zu führen 
und zu begleiten; von einem ſchwachen, ſchmaͤchtigen Tone, 
voll zweifüßiger, pfeifender Regiſter, oft ganı ohne Pedal, 
oder mit einem Scheinpedal, das mit dem Manual gekop⸗ 
pelt iſt. Wozu ſoll eine ſolche Orgel nützen? Die Melodie 
vorzuſpielen, damit die Gemeinde fie nachſingen lerne? Aus 
einmaligem Vorſpielen lernt die Gemeinde keine unbekannte 
Melodie, und iſt ſie bekannt, ſo kann der Vorſänger ſie 
ſogleich anfangen. Oder durch trillerndes Gepfeif der Zwi⸗ 
ſchenſpiele die Melodie zu verwirren? Oder den Geſang zu 
begleiten? Begleiten aber kann nicht der gellende Discant, 
ſondern nur der kraftvolle Baß. Oder gar den Geſang zu 
führen! Man hört ſie ja kaum; ſie wird überſungen. 
Der Nutzen ſolcher Orgeln iſt alſo faſt Null, und nur die 
Hand eines geſchickten Organiſten kann ſie erträglich finden 
laſſen. Es wäre zu wünſchen, daß ſie ganz fehlten, und 
man würde dann wirklich vielleicht bald die Erfahrung be⸗ 
ſtätigt finden, daß der Geſang in ſolchen Gemeinden ſich 
wieder höbe. Ganz anders aber verhält es ſich mit zweck⸗ 
mäßig disponirten, wenn auch kleinen, und reingeſtimmten 
Orgeln; fie find Trägerinnen des Geſanges. Möchten da⸗ 
her Alle, welche dazu mitwirken, wenn eine Gemeinde ſich 
ein Orgelwerk anſchaffen will, darauf achten, daß ſie kein 
altes Orgelwerk, z. B. aus einer Stadtkirche, welche ab» 
gebrochen oder ausgebauet werden ſoll, ſcheinbar ſehr wohl: 
feil und mit vielen Regiſtern verſehen, ſich anſchaffe und 
ſo ihr ganzes Geld wegwerfe. Denn wie kann eine, in 
der Stadt ſchon unbrauchbare, Orgel noch auf dem Lande 
brauchbar fein? wie wird das noch Haltbare und Brauch⸗ 
bare beim Abbrechen und Wiederaufſtellen meiſtens gänzlich 
zerſtört werden; und wo hat die Landkirche den Raum, das 
große Werk aufzustellen, und was nützt der Ton der vielen 
Regiſter in dem kleinen Schiffe der Kirche, wo er nicht 
voll tönet, ſondern oft nur betäubt. Möchten die Gemein: 
den auch, wenn ſie mit einem Orgelbauer um ein neues 
Werk accordiren, den kunſtverſtändigſten Mann im ganzen 
Lande um Rath fragen, damit ſie nicht von dem vielver⸗ 
ſprechenden angeführt werden, welcher ihnen vielleicht gar 
Eimbelſtern und Kukuk und Tremulant, den Orgelverder. 
ber, für drei Regiſter anzurechnen im Stande iſt. Vor 
allen Dingen aber ſehe man darauf, daß die Orgel, auch 
in den kleinſten Landkirchen, kräftige und runde Bäſſe habe. 
Die Bäſſe find es, welche Melodie und Harmonie tragen, 
und welche das Herz des Organiſten ſelbſt erquicken; die 
Bäffe find es, welche in ernſter Feierlichkeit hinſchreitend, 
noch eine oder zwei Octaven tiefer, als die Männerftim: 
men, dem Geſange erſt ſeine Rundung und Fülle und 
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Kraft geben, und dadurch das eigentlich Herzerhebende und 
Majeftätifche des Kirchengeſanges bewirken. Wollte man 
z. B. für 700 Thaler ein neues Orgelwerk ſich anſchaffen 
für eine mäßige Kirche auf dem Lande oder eine kleine 
Stadt, fo möchte hinlänglich fein, wenn man für zwei 
Manuale zuſammen zehn Regiſter, aber gute, verlangte, 
für das Pedal aber vier, noch lieber fünf. Etwa ſo: man 
lege in das Hauptmanual ſechs helle und ſcharfe Negiſter: 
Principal von 8 Fuß Ton, Bordun 16 Fuß, Trompete 
3 Fuß, Octave 4 Fuß, Gemshorn 4 Fuß, Mixtur vier: 
chörig; für das zweite Manual, welches auch kann mit 
dem erſten gekoppelt werden, lege man vier ſanfte Regiſter, 
vorzüglich zum Zwiſchenſpielen: Gedakt 8 Fuß, Quinta; 
töne 8 Fuß, Gedaktflöte 4 Fuß und Hohlflöte 4 Fuß; 
dem Pedal aber gebe man wenigſtens bbaß 16 Fuß, 
Poſaune 16 Fuß, Trompete 8 Fuß und Octave 8 Fuß; 
ja es wäre wünſchenswerth, wenn noch ein ſchöner Violon 
von 16 Fuß hinzukäme. Orgelkenner werden vielleicht dieſe 
Dispoſition auffallend und für den Pedal, zumal in Lande 
kirchen, höchſt übertrieben finden. Aber wer der Orgel ih» 
ren rechten Werth gibt, wer ſie weder zu hoch ſtellt als 
Soloſängerin, vor welcher die Gemeinde den Mund nicht 
dürfte aufthun, noch herabſetzt zu einer bloſen Vorſän⸗ 
gerin, und iſt der Geſang angegangen, zur einſchreienden 
Mitſängerin; ſondern wer ſie hält für die Führerin und 
Begleiterin, und vor allen Trägerin des Kirchengeſanges, 
der wird ihr ſehr volle, kräftige Bäſſe wünſchen. Ein ir⸗ 
gend verſtändiger Organiſt wird ja nicht in ſchwach beſuch⸗ 
ten Nachmittagskirchen mit der Poſaune toben; es ſei denn, 
er wolle den Vorbeigehenden glauben machen, die Kirche 
fei voll beſucht, oder dem horror vacui entfliehen. — 
Solche richtig disponirte Orgeln, und einen nicht unge⸗ 
ſchickten und vorzüglich religibſen Organiſten gebet einer von 
Jugend auf im einſtimmigen Choralgeſange eingeübten Ge⸗ 
meinde; und wir werden Kirchenlieder ſingen, deren ſich 
die Engel im Himmel freuen, und welche jedes für An⸗ 
dacht empfängliche Herz erheben; und Niemand wird mehr 
über Organiſtenunſug klagen, noch die Orgeln aus den 
Kirchen hinausreformiren wollen, noch einen vierſti 89e 


Kirchengeſang herbeiwünſchen. P 
Proceß gegen den Conſtitutionnel in Paris. 
(Fortſetzung.) 


+ Der Vertheidiger erkennt die Nützlichkeit der Miffios 
nen bei wilden Völkern an, behauptet aber, daß fie in 
Frankreich nur ſchaͤdlich feien, weil fie die Einbildungskraft 
beichränfter Köpfe entflammen; er tadelt die dramatiſchen 
— welche die Miſſionärs bisweilen hervorzubrin⸗ 
en ſuchen. 
Was die Mordſchläge betrifft, welche die Miſſionärs 
(zu Nancy) hinter dem Altare losgelaſſen haben, ſo hat 
man dieſe Thatſache in Abrede gezogen, und zu dieſem 
Behufe das Zeugniß eines Notars beigebracht. Dieſer ehr 
liche Mann glaubte ſich in einem Schreiben an den Con 
ſtitutionnel über das ihm abgeſchwatzte Zeugniß erklären 
zu müſſen; er fürchtet ſich nicht.... Doch ja! er fühlt, 
um die Wahrheit zu ſagen, in der That einige kleine Be⸗ 
ſorgniß (allgemeines Gelächter); und ich rede hier von 
dieſer ſeiner Furcht, weil ich hoffe, daß die Oeffentlichkeit 
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ihn gegen bie mi 
1 unter den Schutz des königl. Gerichtshofes. (Tiefer 
indruck.) r r N 

Der Vertheidiger lieſ't ein Schreiben ab, worin Herr 
Pitoux, Notar, ſagt, daß man ihn ein Zeugniß unter⸗ 
zeichnen ließ, worin bezeugt wird, daß die Miſſionärs keine 
Mordſchläge hinter dem Hauptaltare losgelaſſen hätten; er 
habe aber nunmehr reiflicher über die Folgen nachgedacht, 
welche dieſes Zeugniß nach ſich ziehen könnte, und beeile 
ſich, ihnen durch die Erklärung vorzubeugen, daß die Mord: 
ſchläge in dem Augenblicke, da der Prediger das jüngſte 
Gericht ſchilderte, in einem an die Kirche ſtoßenden Gar: 
ten losgelaſſen worden ſeien. 

Der Vertheidiger erklärt, daß er ſich wohl hüten werde, 
die Sammlungen der Lieder, welche die Miſſionärs die 
Jugend abſingen laſſen, vor dem Gerichtshofe zu leſen; 
er benennt einige dieſer Lieder, unter andern eines, das 
vie Ueberſchrift führt: Die Turteltauben. (Man lacht.) 

Aber, fährt er fort, wir wollen von einem Buche reden, 
deſſen Abfaſſung nicht bis zu den Zeiten des Conſulats hin— 
aufſteigt. Es wurde im 8. 1825 zu Paris, im Bureau 
des Memorial catholique gedruckt, und führt den Titel: 
„Katechismus des gemeinen Menſchenverſtandes, von M. T., 
Superior der Miſſionen von Nancy.“ In di : 
Cap. 1% S. 48 u. 49 wird geſagt — merken Sie auf, 
meine Herren, das iſt eine Frage des Staatsrechts: 

Frage. Was hältſt du von dieſem Satze: Eine Res 
gierung iſt allen Religionen gleichen Schutz ſchuldig? 
Sie ſehen, meine Herren, daß hier der Art. 5. der 

Verfaſſung zur Sprache gebracht wird. Hören Sie nun 
die Antwort: 

Antwort. Nach meiner Meinung heißt das eben ſo 
viel, als: Eine Regierung iſt der Thorheit wie der 
Vernunft gleichen Schutz ſchuldig; ſie muß im öffent⸗ 
lichen Unterrichte die Verbreitung der Thorheit eben fo ſehr 
begünſtigen, wie die Lehre des Verſtandes. (Hundert 
Stimmen unter den Zuhörern zumal: Ohl) 04 

So, meine Herren, ſo ſprechen die Miſſionärs zu 

Nancy mit der Jugend! So erläutern fie den Art. 5 der 
Verfaſſung! Dieſer Artikel iſt ein Act der Thorheit! So 
bildet man künftige Bürger! So erzieht man die Jugend 
zum Haſſe gegen unſere Grundgeſetze! Nunmehr wollen 
wir zur Nutzanwendung ſchreiten. Es folgt jetzt die Frage: 

Fr. Wie muß ſich, nach deiner Meinung, eine Regie— 
rung gegen diejenigen benehmen, die in religibſer Hinſicht 
nicht dem gefunden Menſchenverſtande folgen!? 

Antw. Eben ſo, wie gegen Wahnſinnige. (Neue ſtarke 

Bewegung unter den Zuhörern. )))) 

Dieſes bietet mir einen natürlichen Uebergang auf die 
barmherzigen Brüder dar, welche die Leitung und das 
igenthum aller Irrenhäuſer in Anſpruch nehmen. (Allge— 

meines Gelächter.) 5 

Der Redner geht auf den Urſprung der barmherzigen 

Brüder zurück, die, in Spanien einheimiſch, durch die 
Ligue nach Frankreich verpflanzt wurden, in jenen unglück⸗ 
lichen Zeiten, da der Vereinigungsruf war: Point de 
Bourbons, quand meme! Er beweiſ't durch Citatio⸗ 
nen aus Durand de Maillane, daß die dieſem Orden 


— — QT 


iſterielle Rache ſchützen werde; ich ſtelle 


dieſem , 
7 
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anvertrauten Hoſpitäler fo ſehr vernachläſſigt wurden, daß 
das Concilium von Vienne ihnen deren Verwaltung ent⸗ 


zog. Sofort geht er zu den andern Hauptpunkten der 


Klage über, und vertheidigt die Kritik des Conſtitutionnel 
gegen den Handel mit Roſenkränzen ꝛc., den die Miffior 
närs zum Beßten der Armen zu treiben behaupten, mit 
dem Beiſpiele Chriſti, der die Käufer und Verkäufer aus 
dem Tempel trieb; er zeigt die Mißbräuche, welche ein 
ſolcher Handel nach ſich ziehen kann, und beklagt ſich, daß 
die Polizei eine Menge geiſtlicher Lieder und Kupferſtiche 
verkaufen laſſe, welche lächerliche und ſelbſt gottloſe (ſoge⸗ 
nannte) Wunder verherrlichen. So z. B. verkauft man 
öffentlich Eremplare eines Schreibens Chriſti vom Himmel, 
das in einem der unwiſſenden Brüder würdigen Style ab- 
gefaßt iſt, und einen Kupferſtich, der die Magd eines 
Pfarrers darſtellt, wie ſie von drei Schlangen angefreſſen 
wird, weil ſie einem Bettelmanne, den ihr geiſtlicher Herr 
ao Tafel zog, ſtatt Wein Lauer (Treſterwein) vorgeſetzt 
atte. tap nchen ! 7 91 » dich * 

Um zu beweiſen, wie nützlich die Oeffentlichkeit iſt, 
wenn ein Prieſter ſeine Pflichten vergißt, bringt der Ver⸗ 
theidiger die Geſchichte des Pfarrers von Blois in Erinne 
rte, für Karl X. zu beten, da dieſer 


en Re Verfaſſung beſchworen habe, nothwen⸗ 


dig verdammt werden müſſe. Dieſer Geiſtliche würde die⸗ 
ſes Aergerniß nicht gegeben haben, wenn man ſein Beneh⸗ 
men in Betreff des höchſtſeligen Königs bälder bekannt ge⸗ 
macht, wenn man erzählt hätte, daß zu derſelben Zeit, 
da man öffentliche Gebete für die ewige Ruhe Ludwigs 
XVIII. anerdnete, der Pfarrer von Blois feine Pfarr⸗ 
kinder durch Aufſtehen und Sitzenbleiben über die Frage 
ſeiner ewigen Verdammniß abſtimmen ließ, und als dieſe 
Verdammung durch Stimmenmehrheit ausgeſprochen wor— 
den war, den biſchöflichen Hirtenbrief in die Taſche ſteckte 
und von dannen ging. (Tiefer Eindruck) m 
(Fortſetzung folgt.) 
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Senf. Der Staatsrath des Cantons Genf hat ein ſeit 
einiger Zeit verbreitetes Machwerk der daſigen Alleinchviſten, das 
den Sitel führt: „Vertheidigung der Gläubigen in Genf, die 
ſich zur unabhängigen Kirche gebildet und von den Sectirern die⸗ 
ſer Stadt getrennt haben (defense de ceux des ſideles de Ge- 
nee, qui se sont constitués en Eglise indépendante contre les 
sectaires de cette ville)“, als ein verleumderiſches Libell durch 
den öffentlichen Ankläger den Gerichten überweiſen laſſen, und 
bereits iſt gegen feinen Verfaſſer die gerichtliche Unterſuchung 
eingeleitet. an Wr 

+ Parts, 19. Nov. Mit Genehmigung des Biſchofs von 
Bayonne ſind die Proteſtanten der Stadt Orthiz in einem eige⸗ 
nen et aufgefordert worden, die dort angekommenen 
katholiſchen Miſſionarken, bei deren Ankunft die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen gezittert haben ſollen, zu hören, um ſich von ihnen 
auf den Weg der Wahrheit leiten zu laſſen. 

Rom, 2. Nov. Dieſer Tage wurde die Seligſprechung 
des Bagel ieners Gottes, Nlpbons Rodriguez, aus 
der Geſe 5 t Jeſu, in der hieſigen Jeſuite tirche nit großem 


Pompe gefeiert 
i Hierzu die Beilage Nr. 19. 


— 


Beilage zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


1828. 


Nr. 19. 


Hausbedarf fuͤr Zeitungleſer, 

fuͤr Beſiger von Hotels, Aubergen, Kaffee-, Wein- u. 
Bierhaͤuſern, und überhaupt für Jedermann. 

So eben hat die fünfte ſorgfaͤltig durchgeſehene, und 
bis Ende October 1825 berichtigte und bedeutend 
vermehrte Auflage folgenden intereſſanten Buchs die Preſſe 
verlaſſen: 5 N 
Genealogiſches, ſtatiſtiſches u. hiſtoriſches Handbuch 

auf das Jahr 1826; 

oder ausfuͤhrliche Genealogie aller Europaͤiſchen und 
Auß ereuropaͤiſchen Regenten und der lebenden Fami⸗ 

lienmitglieder ihrer, und vieler andern in Deutſchland, 
Frankreich ꝛc. beguͤterten fuͤrſtlichen, graͤflichen 2c. 
Haͤuſer ꝛc. ꝛc. ꝛc. Nebſt einer Darſtellung des deut⸗ 
chen Staatenbundes und der Bundesacte der heiligen 
Allianz. Von Fr. A. Franke. Leipzig, in der Sons 

merſchen Buchhandlung. Geheftet, 12 Gr, ſaͤchſiſch 
oder 54 kr. 

Diefe? Handbuch gibt die beſtimmteſte Auskunft über 
die Familien von faſt 200 Europäiſchen und Außereuropäi⸗ 
ſchen Kaiſern, Königen, Fürſten und Grafen; was aber 
noch weit intereſſanter iſt, es liefert auch aus den neue— 
ſten und beſten Berichten und Reiſebeſchreibungen geſchöpfte 
Angaben der Größe, der Volkszahl, der Einkünfte 
und der Ausgaben, der Land- und der See-Macht, der 
herrſchenden Religion und der wiſſenſchaftlichen An— 
ſtalten aller Europäiſchen und mehrern Außereuropaiſchen 
Staaten, und viele andre bedeutende Nachrichten. 
— Es enthalt mehr als dreimal ſo viel, als jedes andere 
genealogiſche Hand- und Taſchenbuch, und ſollte, weil nicht 
feen in geſellſchaftlichen Zuſammenkünften über obige Ge: 
genſtände en der Meinungen entſteht, an keinem 
der oben genannten Orte, ſo wie in keinem Gemeindehauſe, 
fehlen, auch würde es für Volksſchulen nicht ohne Werth 
ſeyn, indem es über viele Länder eine kurze Ueberſicht gibt, 
zumal, da der Preis fo äußerſt gering iſt. — Man erhält 
dieſes Handbuch durch jede Buchhandlung, und da, wo 
keine Buchhandlungen find, durch die reſpectiven Poſtaͤmter 
und Zeitungsexpeditionen. 

So eben iſt in meinem Verlage erſchienen und für bei- 
ſtehenden Preis in jeder Buchhandlung zu haben: 
Jahresweihe, eine 7 kindlicher Lieder, der 

Eiternliebe gewidmet, von ER Sintenis. 1e und 
ze Sammlung, zuſammen 1 Thlr. einzeln 12 gr. 

Die erſte und frühere Sammlung dieſer Lieder wird 
ruͤhmlichſt in mehrern literariſchen Blättern erwähnt. Die 
Beſtimmung beider Theile ſpricht ſich deutlich in dem Titel 


aus, und iſt nicht allein ein paſſendes Geſchenk für Kin⸗ 
der, ſondern auch ein Hülfsmittel für jeden Schullehrer, 
der ſeinen Schülern ein Gedicht zum Neujahrsmorgen ab⸗ 


schreiben laſſen will. Die fromme, kindliche und gemüth⸗ 
liche Sprache dieſer Lieder empfehlen das Werk ganz vor⸗ 
züglich. 
Liegnitz, den 22. October 1825. ö 
f J. G. Kuhlmey. 
Pränumerations⸗Anzeige. 


He I 2 
oder 
geographiſch-autiquariſche Darſtellung 
des 9 
d ten Grieche nl an des 
d 


un 
ſeiner Colonien 5 
mit ſteter Rückſicht auf die neuern Entdeckungen. 
V 


on 
D. Friedrich Carl Hermann Kruſe, 

rofeſſor der Geſchichte und Geographie auf der vereinigten 
Friedrichs⸗Univerſität Halle-Wittenberg, Secretär des Thüring. 
Sächſ. Vereins zur Erſerſchung des vaterländiſchen Alterthums, 
der deutſchen Geſellſchaft zur Herausgabe der Quellenſchriftſteller 

und mehrerer anderer getehrten Geſellſchaften Mitgliede. 
Fuͤnf Bände, mit einem Atlas von Generale 

und Special⸗Charten und andern geogra⸗ 

phiſchen Darſtellungen. 

Welcher, die Wiſſenſchaften liebende Deutſche wird nicht 
an der Erſcheinung eines Werkes den innigſten Antheil neh⸗ 
men, welches uns das herrliche Land, in geiſtiger Hinſicht 
die Urheimath aller Gelehrten, ja aller Gebildeten, näher 
kennen lehrt? Aus ihm kam zu uns das Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der das Leben erheiternden Künſte. Wie ein 
goldenes Band ſchlingt ſich die Dichtung der Hellenen durch 
alle Zweige des gebildeten Lebens. Der Olymp mit ſeinen 
Götterwohnungen, der Helicon, der Sitz der freundlichen 
Muſen, der Parnaß mit dem Orakel des Apollo, Athen, 
die glanzende Metropole, von Göttern und Herden gegrün⸗ 
det, das kriegeriſche Sparta, das reiche Korinth, das hoch⸗ 
heilige Olympia — alle jene Städte, Berge, Fluͤſſe, Quel; 
len, alle Völker, unter denen die Götter einſt wandelten, 
finden wir hier wieder. f 

Alle bisherigen Schriftſteller, welche ſich mit der Geo: 
graphie Griechenlands beſchaͤftigten, haben wenig darauf 
Rückſicht genommen, was aus dem Helleniſchen Alterthume 
noch übrig iſt; Alle haben ſich damit begnügt, eine trockene, 
durch einige hiſtoriſche Notizen verſüßte, Topographie des 
Landes zu liefern, welche nicht auf eine genaue Kenntniß 
des heutigen Zuſtandes der helleniſchen Lander gegründet 
iſt, wohl aber faſt einzig und allein auf den oft mißver⸗ 
ſtandnen Stellen der alten Schrifiſteller beruht. Wer aber 
unter Allen, welche den Zuſtand des alten Griechenlandes 
genauer kennen lernen möchten, hat Gelegenheit und Muße, 


# 


neben den bisherigen Topographien alle Reiſebeſchreibungen 
zu vergleichen? Wem ſteht die Maſſe der dazu gehörigen 
Materialien zu Gebote, welche ſelbſt die vortrefflichen Biblio— 
theken zu Göttingen und Verlin nicht in ihrem ganzen 
Umfange beſitzen, und welche dem Verfaſſer außer durch 
die genannten literariſchen Schagfammern, durch die Un: 
terſtützung mehrerer die Wiſſenſchaften fördernden Gelehrten 
zu Theil wurde? 

Wir bezeichnen hier als fleißig benutzte Hülfsmittel nur, 
außer den Hiſtorikern des Mittelalters, die Reiſebe⸗ 
ſchreiber, Antiquare und Chartenzeichner: Belon, Kraus, 
Oktelius, Sandys, Meurfius, Laurenberg, Des 
Mouceaur, Palmerius, Sanſon, Vernon, Guil⸗ 
let, Spon, Wheler, Coronelli, Magni, Paciaudi, 
Cellarius, Meletios, Chiſhull, Tournefort, Four: 
ment, Stuart und Revett, Chandler, d' An ville, 
Riedeſel, Chabert, N :Gouffier, Grif— 
fiths, L. Crawen, Sibthorp, Guys, Lechevalier, 
Barthelemy, Barbie du Bocage, Visconti, Fa: 
den, Morrit, Fauvel, Serofani, Stephanopoli, 
Arrowſmith, die Schriftſteller über die Elgin'⸗ 
ſchen Antiken, Caſtellan, Saint-Sauveur, Dod⸗ 
well, Gell, Squire, Hamilton, Leake, Wilkins, 
Bartholdy, Pouqueville, Chateaubriand, Vau⸗ 
don court, Hobhouſe, Cockerell, Holland, Hughes, 
Stanhope, Turner, Forbin, Gauttier, Quatre⸗ 
mere de Quincy, Vout ier c. 

Eine Menge anderer Werke und Monographien unſerer 
deutſchen Claſſiker im Fache der Geographie und Alterthü— 
mer Griechenlands, wie z. B. von Heeren, Müller, 
Boeckh, Buttmann, Hirt ic. ic. können hier unmög⸗ 
lich alle genannt werden. 

Nach einem durch alle Quellen unterſtützten gründlichen 
Studium der alten Geographie hat der Verfaſſer mit der 
angeſtrengteſten Mühe und Sorgfalt alle dieſe Materialien 
verglichen, und auf dieſem feſten Boden ſeine umfaſſende 
und gründliche, ſowohl für Gelehrte als auch für Gebildete 
im Allgemeinen berechnete Darſtellung Griechenlands ge: 
baut, wie es in alten Zeiten beſchaffen, was in 
der Zeit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf— 
ten noch vorhanden war, und was jetzt von dem 
alten Glanze noch übrig iſt. 

Das Werk zerfällt in fünf Theile, als: 1. Allgemeiner 
Theil, die Bekanntwerdung Griechenlands durch die Quel— 
lenſchriftſteller, die Geſchichte der Wiederentdeckung des 
Landes in ſeinen einzelnen Theilen durch die neuern Reiſe⸗ 
beſchreiber u. ſ. w., die mathematiſche, pace und hi⸗ 
ſtoriſch⸗politiſche Geographie von Hellas. II. Hellas, im 
engern Sinne. III. Der Peloponnes. IV. Nordgriechen⸗ 
land und die Inſeln. ; 
Dazu kommt ein Atlas in Median: Format, von wenig: 
ſtens 20 General- und Specialcharten, Plänen und andern 
graphiſchen Darſtellungen. ; 

Der erſte Band des Textes iſt fo eben erſchienen, 
der zweite, ſo wie die zwei erſten Lieferungen des At: 


laſſes, welche: . . 
Platte 1. Graphiſche Darſtellungen zur mathematiſchen, 
phyſiſchen und hiſtoriſch-politiſchen Geographie, 
in ſechs Sectionen. ö 


V. Die Colonien Griechenlands.“ 


General: Charte von Hellas. 

Charte von Attica und Megaris, mit Pla. 
nen von Sunium, Panacton, Oe nos 
und Phyle. 


Platte 2. 
— 8 


— 4. Drei Pläne von Athen und feinen Häfen. 

— 5. Pläne von Eleuſis mit der Umgegend, der 
Eleuſiniſchen Tempel, der Propyläen 
von Athen, der Ebene von Marathon 
und der Joniſchen Tetrapolis.- 

— 6. Charte von Bbotien, Locris, Doris und 
Phocis. 

— J. Charte von Aetolien und Acarnanien. 

— 8. Charte von den Joniſchen Inſeln, nebſt 


Pläuen von mehrern merkwürdigen Orten 
und Gegenden 
enthalten, erſcheinen binnen hier und Oſteru, bis zu wel⸗ 
cher Zeit auch der für dieſe zwei Bände und zwei Liefe⸗ 
rungen des Atlaſſes feſtgeſetzte Pränumerations-Preis von 
7 Thlr. 8 Gr. Preuß. Courant nur gültig iſt. 
Ueber die Erſcheinung der letzten Bände werde ich ſeiner 
Zeit das Nähere bekannt machen. ö 
Leipzig, den 1. October 1825. 
Leopold Voß. 


In der Hahnſchen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig ſind folgende empfehlungswerthe und per ältniß⸗ 
mäßig ſehr wohlfeile Ausgaben griechiſcher und römifiher 
Claſſiker erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben. 
1. Griechiſche Autoren. 
Aristophanis Nubes. Edd. Ernesti et G. 
1799. 8 maj, 1 Thlr. 12 gr. 
Aristotelis de animalibus historiae libı. X. graece et 
latine ed. J. G. Schneider Saxo. IV Tomi. 8 ma). 
1812. 16 Thlr, = 
Culimachi Hymni et Epigraminata. ed. Volger. 8. 
1817. 12 gr. 
Euripidis Dramata. ed. E. II. Bothe. Vol. I. 8 
maj. 1825. 2 Thlr. Einzeln ſind daraus abgedruckt: 
Hecuba, Orestes, Andromache, Alcestis, A4gr. 
Dledea, Phoenissae, Hyppolitus Supplices, ädgr. 
Iphigenia in Aulide, à 8 gr. 
us Vol. II., der nächſtens erſcheint, find bereits eins 
zeln erſchienen: Troades, Iphigenia taurica, Bao 


chae, à 6 gr. Rhesus, Cyclops, à 4 gr. 
1 beit 40 Sonſt 1 
4 Thlr. 


Luciani Samosatensis Dialogi; ed. Martin, 
Thlr. jetzt 12 gr. f 

Orphiea; ed Hermann. 8 maj. 1805. 

Pindari Carmina, Rec. C. G. Ahlwardt. 8 maj. 
1820. 18 gr. 

Plutarchi Marius, Sulla, Lucullus et Sertorius. Rec. 
Leopold. Sonſt 1 Thlr. 12 gr. jetzt 18 gr. 

— — Theseus et Romulus, 'Lycurgus et Numa Pom- 
ilius. Rec. Leopold. Sonſt 1 Thlr. 4 gr. jetzt 16 gr. 

Thucydides de bello Peloponnesiaco, libr. VIII. rec. 
1 8 C. F. F. Haackius. 2 Vol. 8 maj. 1820. 


— — ed. D. G. Seebode. 
1815. 1 Thlr. 


Uerrmann. 


Crertabdruck.) 8 major. 


* 
Xeno hontis quae extant. Pd. J. G. Schneider Saxo, 
VI Tomi. 8 maj. 11 Thlr. — Tomi J. de Cyri 
discipl. 2 Thlr. 12 gr. — Tom. II. de Cyri ex- 
ed. ed. Bornemann, 2 Thlr. 4 gr. — Tom. III. 
Nor Graeca. 1 Thlr. 20 gr. — Pom. IV. So- 
cratis Memorabil. 1 Thlr. — Tom. V. Oecono- 
micus etc. 1 Thlr. — Pom. VI. Opuscula. 2 


Thlr. R Bi 
II. Lateiniſche Autoren. 

Ciceronis M. T. libri II. de Natura Deorym, ex rec, 
Ernesti, edd. F. Creuzer et G. II. Moser. 8 maj. 
1818. 3 Thlr. 12 gr. ; 

— — in usum liter. Studiosum ed. G. H. Moser. 
8 maj. 1822. 18 gr. € . 

Curtii, 12 Rufi de rebus Alexandri II. libr. X. Ed. 
J. C. Koken. 8 maj. 1817. 20 gr. 

Annit, O. Annalium libr. XIII. fragmenta. Acce- 
dunt Cr. Naevii librorum de belle punico Frag- 
menta. Opera e. studio E. S. 8 maj. 1825. 1 Thlr. 

Eutropii hreu. hist. Romanae, Cum notis G. F. W. 
Grosse. 8 maj. 1825. 8 gr. g 

Flori, L. A. epitome rerum Rom. ad libros msept. 
rec. Dr. G. Seebode, 8 maj. 1821. 10 gr. 

Horatü, O. F. Opera. Mec. et illustr. F. G. Döring, 
II Tomi. 8 maj. 1825. 3 Thlr. 8 gr. 

— — Eclogae, edd. Baxter, Gessner, Zeune et 
Dr. F. II. Bothe. 8 maj. 1822. 2 Thlr. 

Juvenalis, D. J. Aquin. Satyrae XVI. illustr. G. A. 
Rupert. Ed. II. 2 Vol. 1819 — 20. 7 Thlr. 

Liviana excerpta, seu Chresiomanthia Liviana; in 


2) Tatein»deutfh und deutſch⸗latein. Schul⸗Woͤrterbuch 

von D. Ruhkopf und Prof. Karcher in Karls⸗ 

ruhe. 2 Thle. groß Lexikon⸗Format. 54½ Bogen. 

Ladenpreis 1 Thlr. 12 ggr. (wonach der Bogen unge⸗ 

faͤhr 8 pf. koſtet). Der 1fte oder Inteinzdentfche Theil 

a 12 ggr. der 2te oder deutſch-lateiniſche Theil 
lr 


elt. 

3) Schneiders großes griechiſch-deutſches Woͤrterbuch, 
beim Leſen der profanen Scribenten zu gebrauchen. 
2 Bde. Zte Auflage in groß 4. 203½ Bogen. Auf 
weiß Druckpapier mit neuen Schriften. Preis 7 Thlr. 
16 ggr. Der Supplementband dazu apart 16 ggr. 

(wonach der Bogen zu 10 pf. berechnet ift.) 

Um ungeachtet der äußerſt billigen Preiſe dieſer 3 Lexika 
den Ankauf derfelben für den einzelnen Schüler noch mehr 
zu erleichtern, wenn mehrere ſich dazu vereinigen, bewilli— 
gen wir für einige Zeit, wenn der Geſammtbetrag 
an uns zuvor direct und frankirt eingeſandt wird, 
auf 5 Expl. 1 Expl., auf 12 Expl. 3 Expl., auf 20 Expl. 
5 Expl. gratis. f 
Hahnſche Verlagsbuchhandlung 

in Leipzig. 


In Auguſt Oßwald's Buchhandlung in Heidel— 
berg und Speyer iſt erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: i 
Syſtematiſche Anleitung 

ur { 


En ee a 


usum Scholar. edd. C. L. Bauer et Büttner. 8. ür Jeden 
1823. 1 Thlr. deſſen Beruf ein gruͤndliches Studium derſelben erfordert 
von h 


Plinii, C. C. S. epistolarum libri X. et Panegyricus. 
Ed. G. II. Schaefer, 8 maj. 1805. 2 Thlr. 12 gr. 
Propertii, S. Aur. Carmina, illustr. Ch. Th. Kuinoel, 
2 Tom. 8 maj. 1805. 5 Thlr. ; 
Scriptores rei rusticae, Ed. J. G. Schneider, Saxo. 

4 Tomi 1794 — 1797. 12 Thlr. 12 gr. 

Senecae, L. Annaei, tragoediae. Ed. F. II. Bothe. 
III Tomi. 8 maj. 1819. 3 Thlr. 

Suetonii, C. Trang. Opera et Fragmenta ed. F. A. 
Wolf. IV Tomi. 8 maj. 1802. Statt 6 Thlr. 
jetzt 3 Thlr. 8 gr. 

Telit 5 u d. RR, Edd. F. C. A. Perlet. 
8 maj. 1821. 3 Thlr. 3 3 

Tibulli, A. Carmina; ed. B. C. Ch, Bach. 8 maj. 
1819. 1 Thlr. 16 gr. A E 

Fellejus Paterc. histor, rom. libri II, Cum Ruhnkenüi 
Not. ed. A. II. Gludius. 8 may. 1815. 1 Thlr. 8 gr. 

Virgilii, P. M. Opera. Edd. Heyne, Wunderlich 
et Rubkopf. II Vol. 8. 1622, 3 Thlr. 

Ungewöhnlich geringe Preiſe und 1 Anerbietun⸗ 

gen zum Ankauf vorzüglicher örterbücher. 

10 Schellers latein.⸗deutſch und deutſch⸗lateiniſches 
Handlexikon, öte neu verbeſſerte Auflage von D. Lü⸗ 
nemann in Göttingen. 180 Bogen in groß Lexikon ⸗ 
Format, auf gutem ſtarken Papiere mit neuen Let⸗ 
tern. 2 Bände (welche nicht vereinzelt werden). Laden⸗ 
preis 4 Thlr. 12 gr. Calfo der Bogen ungefahr 7 Pf.) 


E. Thürnagel. 
8. 1 fl. 12 kr. oder 18 gr. ſächſ. 


Die richtige Deklamation iſt nicht nur für geſelligen Ga. 
nuß, für die r⸗chtige Auffaſſung und Darſtellung des 
Schönſten, was der menſchliche Geiſt zur Veredlung des 
Lebens hervorbringt, eine wichtige und ſehr empfehlende 
Kunſt; ſondern ſie kann auch ein ſehr erfolgreicher Weg 
werden, die höheren Wahrheiten, die Erhebungen und 
Tröſtungen der Religion leichter zum Herzen zu führen, 
und es darf alſo wohl nicht unbachtet bleiben, wenn ein 
von der Kunſt Berufener eine Anleitung dazu liefert, wel⸗ 
che auch ſogar gleich bei ihrer Erſcheinung an Lehranſtalten 
mit Intereſſe aufgenommen wurde. Der Preis erleich⸗ 
tert die Anſchaffung und das gefüllige Aeußere gibt dem 
0 auch noch die Eigenſchaft eines angenehmen Ge 
enkes. 


a Druckfehler. 

In Nr. 12. diefes Blattes von dieſem Jahre iſt der 
Ladenpreis von: € 
Aristotelis politicorum lihri octo eur. J. G. Schnei- 
der- 2 Vol. 8 maj. Berolin. Eliuner. 

Fälſchlich mit 3 Thlr. angegeben worden; der richtige Preis 
iſt 5 Thlr. 12 gr. a 
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u er Scott. ER 
Einladung zur Subſtripkisn 


eine beiſpiellos wohlfeile und elegante 


Taſchen ausgabe 


von 
* ji 

Walter Scotts ſaͤmmtlichen Werken. 

5 Jedes Bändchen zu Neun Kreuzer. 

Unter der durch die Hennings'ſche Buchhandlung in Gotha kuͤrzlich in den öffentlichen Blättern angekündigten 
wohlfeilen Taſchenausgabe der Walter Scott'ſchen Werke, war, wie es ſich nun ergibt, nur das erſte Baͤndchen 
zu Neun Kreuzer verſtanden, dagegen ſoll jedes folgende Baͤndchen Achtzehn Kreuzer, alſo gerade das 
doppelte, koſten. Es iſt vorauszuſehen, daß das Publikum ſich ungerne auf ſolche Art getaͤuſcht ſieht, und 
deßwegen dieſe Ausgabe, die nach der gegebenen Probe auch nicht ſehr empfehlenswerth uͤberſetzt iſt, wenig un⸗ 
terſtuͤtzen wird. . i . 

Um nun die unuͤbertrefflichen Werke des großen Britten — Walter Scott — ſo allgemein als moͤglich zu 
verbreiten, erſcheint bei Unterzeichnetem eine: 8 8 

beiſpiellos wohlfeile Taſchen ausgabe 


2 ven ? 
Walter Scotts ſaͤmmtlichen proſaiſchen Werken. 
jedes Bändchen von acht Bogen i 
i 10. Neun Kreuzer f 
auf milchweißem Papier, elegant broſchirt, alle Monate 2 Baͤndchen, ſo daß das Ganze in wenigen Jahren in 
den Haͤnden der Subſcribenten iſt. i f b 
Dieſe Ausgabe iſt viermal wohlfeiler, als die bekannte Zwickauer Ausgabe, welche bis jetzt die Wohlfeilſte 
war, Format und Druck dagegen bei weitem dieſer Ausgabe vorzuziehen. Eine ausführliche Anzeige hieruͤber, 
in welcher die Reihenfolge der Werke nebſt Baͤndezahl genau angegeben iſt, iſt in jeder guten Buchhandlung 
gratis zu erhalten. f N 


Die Erzählungen erſcheinen in folgender Ordnung: 
Erzählungen von den Kreuzfahrern. Das Kloſter. 


5 „ 5 Baͤndchen. 
Die Verlobten. 4 Bändchen, Robin der Rothe. Eine ſchottiſche Sage. 8 


* * * * * * r 5 5 22 
Es wird nur eine einzige Auflage von dieſer wohlfeilen Ausgabe gemacht, daher Jedermann wohl thun wird, 
ſich bald darauf zu fubferibiren, indem dieſe in der deutſchen Literatur noch beiſpiellos große Wohlfeilheit nur 
bei einer Auflage von 20000 Exemplaren erzweckt werden kann. f 8 a 
Mit dem 1. Januar 1826 wird das erſte Bändchen ausgegeben und alle 14 Tage regelmäßig ein Baͤndchen 
folgen, welches jedoch nur gegen baare Bezahlung des kleinen Betrags an die Beſteller abgegeben wird. 
Subſeribentenſammler erhalten bei neun Exemplaren das ai gratis. Wer daher Luft hat, ſich dafuͤr zu 
verwenden, dem ſtehen Anzeigen und Subſeribentenzettel auf frankirte Briefe zu Dienſten. h > 
Anzeigen und Probeklätter find in oben genannten Handlungen, fo wie in den Buchhandlungen zu Frank⸗ 
furt, Mainz, Wiesbaden ꝛc. zu erhalten, welche auch Beſtellungen annehmen und die Lieferung der Baͤnd⸗ 
chen, wie ſolche erſcheinen, beſorgen. Stuttgart, den 11. November 1825. 
f 580 8 Friedrich Franckh, Buchhaͤndler. 


— ——— —ͤ6— nn 


Richard Loͤwenherz in Palaͤſtina. Die Schwaͤrmer. Ein romant. Gemaͤlde. 5 — 
Erzählung von den Kreuzfahrern. 4 — Der Pirat. 2 135% . 5 * 
Leben Napoleons 6 — Waverley, oder Schottland vor ſechzig 5 
Nedgauntlett. Eine Erzählung aus dem 3 Jahren. en eee 
Iten Jahrhundert. e Die Braut von Lamermoor. . 
Spine Bur ward 8 — Das Herz von Midlothian. Ve aaa 
Kenilworth. ; 8 8 8 65 — Montroſe. f 7 4 A 2 3 — 
N. „„ ß ee RS Baal &>. oeliharen Nigels Schickſale. 
Der Aſtrolog, eine kaledoniſche Wun⸗ Ritter Peverill vom Gipfel. 5 — 
f 5 EEC Der ſchwarze Zwerg. Eine ſchottiſche 
Der Aterthümler, ein romant. Gemaͤlde. 5 — Baer el I RE a 
Der Abt. 5 Der St. Ronans⸗Brunnen. 


